
uhig liegen die Zelte der Israeliten Dann untersucht er sie gründlich, um ganz R rings um das Zelt der Zusammen- sicherzugehen, daß sie gesund ist. Und wäh- 
kunft, das Heiligtum ihres Gottes. rend er das Fell seiner jungen Ziege krault, 

legt er ihr einen Strick um den Hals, um sie 
Aus einem Zelt sieht man einen Mann her- mitzunehmen. Dann verläßt er seine kleine 
auskommen. Man sieht ihm sofort an, daß Herde. 
ihn irgend etwas bedrückt. Es scheint so, als 
ob er eine große innere Last zu tragen habe. Sein Weg führt ihn zum Zelt der Zusam- 
Schweren Schrittes geht er zu seinen Tieren. menkunft, an den Ort, wo Gottes Gegen- 
Bewegung kommt in die kleine Herde, als wart verheißen und durch die Wolkensäule 
sie ihren Herrn erkennen. Froh wird er be- für jeden Israeliten sichtbar war. Während 
grüßt. Seine Tiere kennen ihn. Oft genug ist das Tier ahnungslos neben ihm herläuft, 
er zu ihnen gekommen, um sie zu versor- wird er immer trauriger. Mit den Gedanken 
gen, ihnen Futter und Wasser zu geben. Neu- ist er schon im Vorhof, dem Ort, wo die 
gierig scharen sie sich um ihn. Doch heute Opfertiere geschlachtet werden. Es bedrückt 
ist der Mann nicht gekommen, um sie zu ihn sehr, daß er gleich sein eigcna Ti= 
füttern, auch nicht, um mit ihnen zu spielen schlachten muß. 
oder sie zu liebkosen. Suchend gleitet sein 
Blick über die Tiere, bis er Auf dem Weg zum Heiligtum begegnen 
eine Ziege findet. Langsa ihm auch andere Israeliten. Auf die Frage, 
geht er auf sie zu. wo er denn hingehe, antwortet er traurig, 

daß er unterwegs sei zum Zelt 
der Zusammen- 
kunft, um seine Zie- 
ge zu opfern. Er hat 
gesündigt, etwas ge- 

tan, was Gott aus- 
drücklich verboten hat- 

te. Nach dem Gesetz 
Gottes muß er sterben, 

wenn er nicht ein Tier an 
seiner Stelle opfert. Des- 

halb ist er jetzt unterwegs, 
und deshalb ist er so traurig 
und niedergedrückt, weil er 
weiß, daß wegen seiner Sün- 
de sein unschuldiges Tier 
sterben muß, um das er sich 

so liebevoll gekümmert 
hat, das er aufgezogen 

und versorgt hat. 



zwar ernst, doch nicht traurig - wie er. Sie 
sind unterwegs, um Gott ein Brand- oder 
ein Dankopfer zu bringen. Auf diese Weise 
wollen sie ihrem Gott von ganzem Herzen 
Dank sagen dafür, daß Er sie aus der Skla- 
verei, unter der sie in Ägypten so grausam 
gelitten hatten, befreit hat. Wie gern wäre a 
auch unterwegs, um seinem Gott ein so]- 
ches Opfer zu bringen. Aber bei ihm liegt 
die Sache ja völlig anders. Das Opfer, das es 
zu bringen hat, ist ein Sündopfer. 

Bei dem Heiligtum angekommen, tritt er 
auf den Vorplatz vor dem eigentlichen Zelt. 
Mitten auf dem Platz steht ein großer Altar, 
dessen vier Ecken hornartige Fortsätze ha- 
ben. Hoch lodern die Flammen auf, als der 
Priester das Fett der Opfertiere räuchert. 
An der Seite stehen die Schlachtbänke, wo 
die Tiere getötet werden. Angstvolles Blii. 
ken der Tiere, die instinktiv wittern, daß sie 
getötet werden, erfüllt die Luft. Die Prie- 
ster helfen beim Schlachten, indem sie das 
Blut in Gefäßen auffangen. Mit trauriger 
Stimme wendet sich der Mann an einen Prie- 
ster, um ihm zu sagen, weshalb er gekom- 
men ist. 

Gemeinsam mit dem Priester geht er zu el- 
ner der Schlachtbänke. Die Ziege ist mi t t l e~  
weile unruhig geworden. Sie spürt, daß et- 
was nicht in Ordnung ist. Ein letztes Mal 
schaut der Mann seine junge Ziege an. Ea 
bricht ihm fast das Herz, daß sie, da sie 
doch unschuldig ist und nichts dafür kann, 
daß er gesündigt hat, nun von seiner eige- 
nen Hand geschlachtet werden muß. M t  
der gleichen Hand, mit der er ihr so oft das 
Futter gegeben hat, mit der er sie gestreg- 
zhelt und liebkost hat, muß er sie nun we- 
gen seiner Sünde töten. 

will er symbolisch ausdrücken, daß seine 
Schuld auf das Opfertier übergehen soll. 
Dann durchtrennt er mit einem schnellen 
Schnitt die Kehle des Tieres. Blut spritzt und 
fließt. Ein letztes Zucken - dann ist die jun- 
ge Ziege tot. Schnell fängt der Priester das 
Blut in einem bereitstehenden Gefäß auf. 
Dann geht er mit dem Blut zu dem Brand- 
opferaltar. Er taucht seinen Finger in das 
Blut und streicht etwas davon an die Hör- 
ner des großen Altars. Den Rest des Blutes 
gießt er auf den Boden am Fuß des Altars. 
Inzwischen hat der Opfernde dem Tier das 
Fell abgezogen, um an das Fett im Inneren 
zu gelangen. Nun trennt er das Fett von 
dem Fleisch und den Eingeweiden ab. Der 
Priester ist zurückgekommen, nimmt das 
Fett, geht wieder zurück zum Brandopferal- 
tar, um es nach der göttlichen Anweisung 
über dem Feuer zu räuchern. 

Nachdem er das getan hat, kommt er wie- 
der zurück zu dem Mann, der den Priester 
mit tiefer, innerer Anteilnahme beobachtet 
hat. Der Priester hat dem Opfernden nun 
eine wunderbare Botschaft zu sagen. Und 
so darf der Mann erfahren, daiJ seine Sünde 
in den Augen Gottes jetzt vergeben ist, da er 
die Forderung des Gesetzes erfüllt hat. Er 
braucht nicht zu sterben, da an seiner Stelle 
das Opfertier getötet wurde. Gott hat sein 
Opfer angenommen und ihm vergeben. Im- 
mer noch traurig, weil das unschuldige Tier 
wegen seiner Sünde sterben mußte, hört der 
Mann dem Priester aufmerksam zu. Nur 
langsam kehrt die Freude wieder in sein 
Herz ein, weil er weiß, daß Gott seine Sün- 
de vergeben hat. 

Auf dem Weg zurück zu seinem Zelt kann 
man merken, daß dem Mann eine große 
Last abgenommen ist. Zu Hause angekom- 
men, dankt er von ganzem Herzen seinem 
Gott, daß ihm vergeben worden ist. 

Dann legt er nach der göttlichen Vorschrift Doch so schnell läßt ihn das Geschehene 
seine Hand auf den Kopf der Ziege. D a d t  nicht los. Oft noch denkt er an die schreckli- 





J ugendstunde - „Ich hab' heute abend nicht tun können, wo uns noch ein paar 
eine besondere Überraschung für Euch. Klassen in der Schule Gottes fehlen. Aber 
Ich möchte Euch eine junge Schwester das ändert nichts an der Tatsache, daß wir 

orstellen, die im Werk des Herrn ist." Al- alle Arbeiter in Seinem Werk sind. Im Werk 
les starrte gespannt auf die Tür - eine Mis- des Herrn gibt es auch Lehrlinge, Studen- 
sionarin? Oder eine Krankenschwester aus ten, Rentner ... nur eines gibt es nicht: Ar- 
Kamerun? Nichts, nur Elli kam so wie alle beitslose! Das Werk des Herrn ist ein Werk, 
14 Tage gerade zur Tür herein. „Wer soll in dem man ,,überströmend" sein kann. Da 
das denn sein? - Elli?" - Unglaubiges La- I gibt es immer gerade soviel zu tun, wie Du 
chen. schaffen kannst, und der Arbeitgeber ist 

nicht unbarmherzig hart. sondern ..voll in- 
Geht Dir das auch so? Wenn Du - 
hörst „ein Bruder im Werk des 
Herrn", dann denkst Du unwillkür- 
lich an das etwas reifere Semester, 
gepaart mit würdigem Ernst. Viel- 
leicht hast Du auch gedacht, daß es 
erstrebenswert wäre, einmal sol- 
chen Titel zu tragen: Bruder oder 
Schwester im ,,Werk des Herrn" - 
der Höhepunkt eines langen, geist- 
lichen Lebens. 

Es tut mir leid, daß ich dann heute 
einen kleinen Eingriff in Deine 
christliche Vorstellungswelt vor- a 

nehmen muß. Wenn Du errettet bist und nigen Mitgefühls". Gewerkschaft gibt es 
Gott Dich Sein Kind nennen kann, dann nicht, weil unser Gott sowieso ständig ,,weit 
heißt Dich der Herr ebenso herzlich als Ar- über Tarif" bezahlt. Arbeitsbesprechungen 
beiter in Seinem Werk willkommen. finden in Form von Gebetsstunden statt, und 

Weiterbildungs- und Qualifizierungslehr- 
Ich möchte Dich an einen Vers aus 1. Korir gänge sind die Bibelstunden. 
ther 15 erinnern: 

Darf ich Dir in diesem Werk viel Schaffens- 
,,Daher, meine geliebten Brüder, seid fest, kraft und Gelingen wünschen? 
unbeweglich, allezeit überströmend in dem 
Werke des Herrn, da ihr wisset, daß eure [Ubrigens: Der Ausdruck ,,Werk des Herrn" 

C 
Mühe nicht vergeblich ist im Herrn" (Vers kommt ein Kapitel später noch einmal in 
58). Verbindung mit Paulus und Timotheus vor. 

Hier scheint dieser Ausdruck auf Brüder I Hast Du das schon einmal so gesehen? Du? hinzuweisen, die der Herr in besonderer 
Ein Arbeiter im Werk des Herrn? Es gibt Weise als Gaben (Eph 3,11) Seiner Versamm- 
sicherlich viele Aufgaben, die Du und ich lung gegeben hat]. Klaus Güntzschel 


